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3ße(tlD0f()enfcf)au
i)iu)niri^T«"»«irf)cr $vteïie?

953 enn biefe Seilen ben ßefer erreichen, roirb -er roahr»
fcbeinlicb fchon toiffert, ob bie in ÜRosEau geführten
93 e r h a n b t u n g e n 3 to i f ch e n ber m ff if et) e n 5R e »

9 i e run g at n b einer f i n n i f ch e n S e I e g a t i 0 n, her
93räfibent Rgti fetbft angehört, 3um grieben führen, ober ob
fie gefebeitert finb unb eine neue 93bafe bes Krieges einleiten.

Su SSeginn ber SBoche tag altes im ttnftaren. 9Ran muffte,
baff in S10 <f h 0 t m 93 0 r 0 e r h a n b t u n g e n ftattgefun»
öen. 9tus ben oietertei Racbrichten unb ©erüchten trat beuttieb
öas eine hero or, mer ben grieben befürwortete unb mer ihn
lieber nicht gefehen hätte. Siptomaten ber fämttichen intereffier»
ten Staaten roaren anroefenb unb ftrengten fich an, ben fRedp
nungen ihrer Regierungen aur ©ettung au oerhetfen.

953 e r hat ben grieben oorgefchlagen? Sticht bie ginnen,
fonbern bie Ruffen. Sas febien erftauntieb, mar es über nicht,
wenn man bie hinter Ruhlanb ftehenbe beutfehe Regierung als
eigentliche 93erantafferin bes ruffifchen Schrittes nannte.
Seutfcbtanb münfeht ein ©nbe bes ©emehets im Rorben, nicht,
weit es ben Krieg oerabfeheut, fonbern meit er bas SOtateriat
aufbraucht, bas sum Kriege gegen ben 953eften oerroenbet roer»
ben tonnte. Unb meit es fürchtet, im hohen Rorben tonnte fich
eine „alliierte gront" bitben, beren Siete in tester ßinie' oia
SSaltitum unb Roten bie beutfehe Dftgrenae mären, fo abenteuer»
lid) bies Hing en mag.

©s ift oft genug auf biefe ©infteltung ber beutfehen güh»
rung hingerotefen roorben, unb man mar nur oerrounbert, bah
D^ufelanb bas ftrtnifcbe Abenteuer überhaupt angefangen. Das
lägt fich nur erttären, bah bei Kriegsausbruch Rtosfau unb
SSerlin burrfjaus nicf)t in gleicher SBeife mte freute aufeinanber
emgefpiett roaren, ja bah Rtosfau in ginntanb gerabe Stüh»
punfte fuchte, bie in fpätern Seiten, menn man oietteicht nicht,
rrtefyr ber $reurtb 33erltns tnäre, beutftfre Angriffe buref) ben
nnniftfren SJteerbufen uerfrmbern müßten. öeute aber finb aller-
tei gattoren anbers als bei Kriegsbeginn; bie Sotibarität sroi»
eben Statin unb fritter roirb sur biretten gbentität, fobatb man

heb eine Stftiiertenfront in ginntanb bénît. Run möchte auch
Statin eine fotehe ©oentuatität nermeiben.

Unb bie ginnen finb auf bas ruffifche 2tngebot eingegan»
Ren. Sticht fofort. Sie erften ruffifchen 93orfcbtöge, bas roeih man
heute, roaren fo mafftos unb ben mititärifchen ©rfotgen 9Ros»
taus fo roentg angemeffen, bah bie Unterhändler, merfroürbiger»
weife 3uerft bie ©ngtänber, fie überhaupt nicht oermittetten.
©me anbere gaffung mürbe irgenbroo oon einem finnifchen
Vertreter surüefgeroiefen; er mürbe fie nicht nach fretfinti meß
terteiten. Sie gormutierungen, bie fchtiehtich in Stocfhotm 'als
©runbtage ber 93oroerbanbtungen bienten, fahen offenbar oie!
wähiger aus, unb in SRostau fcheinen fie noch rebu3iert roorben
iw fein. ginntanb mirb rooht, roas es auch fchon oor beut
Kriegsausbruch sugeftanben, a u f e i n e n Seit K a retiens
Her 3 i cht en. Ob bas absutretenbe ©ebiet bie erfte ßinie bes
-ocannerheimfpftems umfaht, ob bas wichtige Koioifto geforbert
wirb, ob auch ©ebiete im Rorben bes ßabogafees oerlangt roer»
'"en, bas Eommt fpäter aus. ginntanb Eann nicht 3U oiet ab»
«eten; feine Stettungen finb überalt empfinbfich, fobatb bie
wuffen in ben 93efib ftrategifch wichtiger 9lusfaIIstore gelangen.
2)as gilt auch für bie oertangten 3nfetn im finnifchen Rteer»
brtfen. 3e näher fie beat finnifchen gefttanb liegen, befto mehr
with man fich in fretfinti bebroht fühlen. 9tuch Retfamo am
ytsmeer fann eine gtanfenbeberrfebung oon ber gifcherhatb»
tnfet her nicht ertragen, gatls bie ÎRitffen nid)ts Unmögliches
oertangen, roerben bie ginnen entgegentommen.

3n tester Stunbe hat bie b rit if che [Regierung
erttärt, bah fie ben ginnen su fritfe Eommeu
roerbe, oereint mit grantreich falls ginntanb
eine fotehe birette fritfe oertangen merbe. „Spät Eommt ihr,
boch ihr fommt ..." So fagen es alte, bie feit 9Bochen mit Un»

gebutb einen britifchen Schlag gegen fRuhtanb erhofften. 933ie

merben bie ginnen, bie mit ihren 2tppetten ins ßeere gerufen
unb froh fein muhten über bas gefchiette SOtateriat, nun reagie»
ren? ©s ift 31t oermuten, bah fie fich olles fehr überlegen mer»
ben. Senn erftens meih auch heute noch niemanb, auf roetchem
See» unb ßanbroeg bie britifche unb fransöfifche 2Irmee ginn»
tanb unb feine am meiften bebrohten fJ3ofitionen erreichen
tonnte, ohne fich mit ben fRorroegern unb Schroeben oerfeinben
unb ihren 9Biberftanb brechen 3U müffen. Schroeben hat gleich
mie -Rorroegen ben Stltiierten auf feinen galt ben Surchsug ge=

ftattet, menigftens nicht offen, ©s mühte fchon altes oorgetehrt
fein, um ben beutfehen ©egenfehtag su parieren. fRiemanb in
©uropa nimmt an, bah Schroeben fo roeit fei ober gar im ge=

heimen ©inoerftänbnis mit ©ngtanb hanbte.
ßs ift möglich, bah bie ©ngtänber mit ber ©rftärung

©hambertains gans einfach eine fRücfenftärfung ber
ginnen für bie 93erhanbtung mit ben 5R u f f e n
bearoeefen, rooht roiffenb, mit roetchen Konfeguensen bie ©r»
fütlung bes fritfsangebots 3U rechnen hätte. 9Benn bie fRuffen
jeboch überlegen, roie fchroer ben ©ngtänbern bas fretfen roürbe,
taffen fie fich nicht einfchüchtern. Sann bleibt noch ein anberer
Sinn ber fchönen ©efte übrig: Ser ©inbruef auf bie 2Bett, bah
bie 9Beftmächte roenigftens helfen ro 0 111 e n. Senn bah fie
nicht getroffen h a b e n, auher mit DRateriat, hat in ber 2ßelt
fchtimm geœirttl ©ine f inn if che Leitung fchrieb
bereits, roenn bie 953 e ft mächte ber 3 i 0 i 11 f a

tion n i ch t 3 u fr i tf e f om m e, bann fetber 93e»
œeis gegeben, bah bie me fi fiche 3 i 0 i t i f a 110 n
i n 93 e r f a 11 f e i.

2Us mir oor einer 953oche fchrieben, bie ginnen mürben
„mit ben ©eroehren nach 953eften" [Ruhtanbs ©ren3toächter roer»
ben, falls bie [Ruffen ihren ©egnern ritterlich entgegentämen,
ahnten unb glaubten roir nicht, bah ein ruffifches 2tngebot fo
nahe fei. Sah es aber gefommen burchaus nicht aus [Ritter»
lichfeit, roie roir fahen rücft bie SJRögtichfeit einer „finnifchen
953anbtung" in bie blähe, ©rinnern roir uns, roie bie Schechen,
nachbem fie fich oon ben 953eftmächten oerraten fühlten, eine
innere grontfehroentung oornahmen, bie Patrioten 00m Schlage
fBenefch ftüraten unb aus ihren 93ofitionen roarfen unb bereit
roaren, einen germanophilen Kurs einsufchtagen. ©ine ähnliche
©ntroieftung fteht in ginntanb beoor, faits es 3um grieben mit
ben bluffen unter auch nur einigermahen ehrenootten fBebingun»
gen tommen roirb. 2tn ben [Ruffen liegt es, ob fie ben „93ertai
bes 953eftens", roie -ihn bie genannte finnifebe geitung bereits
heute in beuttichenllmfchreibungennennt, für fich ausmünsenunb
aufrichtige greunbe geroinnen roitt. greunbe, bie nur bie 953ahf

haben, für eine angeblich sroed'tofe Sache, bie „gioitifation",
nufetos su oerbtuten, ober fich mit einem alten, gehabten ©rb=

feinb 3U arrangieren um 3U retten, roas 3U retten ift.

tn
Ser „fReifemonat SRärs" hat ber 9Bett eine Reihe oon

Überrafchungen gebracht. Suerft ftettte man feft, bah in 93 e r
t i n ber 91 f i e n f 0 r f ch e r Soe n fr e b i n b er alte greunb
ber Seutfchen, ber im 933ettfriege unentroegt bie Rartei 953it»

helms II. burchgehaften, erfchienen fei. Sofort fnefs es, bah et

für ginntanb arbeite. Sann flog ber greife Soinhufoub,

Weltwochenschau
NuMch-finuischer Friede?

Wenn diese Zeilen den Leser erreichen, wird er wahr-
scheinlich schon wissen, ob die in Moskau geführten
Verhandlungen zwischen der russischen Re-
gier u n g und einer finnischen Delegation, der
Präsident Ryti selbst angehört, zum Frieden führen, ober ob
sie gescheitert sind und eine neue Phase des Krieges einleiten.

Zu Beginn der Woche lag alles im Unklaren. Man wußte,
daß in Stockholm Vorverhandlungen stattgefun-
den. Aus den vielerlei Nachrichten und Gerüchten trat deutlich
das eine -hervor, wer den Frieden befürwortete und wer ihn
lieber nicht gesehen hätte. Diplomaten der sämtlichen interessier-
ten Staaten waren anwesend und strengten sich an, den Rech-
nungen ihrer Regierungen zur Geltung zu verhelfen.

Wer hat den Frieden vorgeschlagen? Nicht die Finnen,
sondern die Russen. Das schien erstaunlich, war es -aber nicht,
wenn man die hinter Rußland stehende deutsche Regierung als
eigentliche Veranlasserin des russischen Schrittes nannte.
Deutschland wünscht ein Ende des Gemetzels im Norden, nicht,
weil es den Krieg verabscheut, sondern weil -er das Material
aufbraucht, das zum Kriege gegen den Westen verwendet wer-
den könnte. Und weil es fürchtet, im hohen Norden könnte sich
eine „alliierte Front" bilden, deren Ziele in letzter Linie via
Baltikum und Polen die deutsche Ostgrenze wären, so abenteuer-
lich dies klingen mag.

Es ist oft genug auf diese Einstellung der deutschen Füh-
rung hingewiesen worden, und man war nur verwundert, daß
Rußland das finnische Abenteuer überhaupt angefangen. Das
läßt sich nur erklären, daß bei Kriegsausbruch Moskau und
Berlin durchaus nicht in gleicher Weise wie heute aufeinander
eingespielt waren, ja daß Moskau in Finnland gerade Stütz-
punkte suchte, die in spätern Zeiten, wenn man vielleicht nicht
mehr der Freund Berlins wäre, deutsche Angriffe durch den
finnischen Meerbusen verhindern müßten. Heute aber sind aller-
lei Faktoren anders als bei Kriegsbeginn: die Solidarität zwi-
chen Stalin und Hitler wird zur direkten Identität, sobald man

Wh eine Alliiertenfront in Finnland denkt. Nun möchte auch
Stalin eine solche Eventualität vermeiden.

Und die Finnen sind auf das russische Angebot eingegan-
gen. Nicht sofort. Die ersten russischen Vorschläge, das weiß man
heute, waren so maßlos und den militärischen Erfolgen Mos-
kaus so wenig angemessen, daß die Unterhändler, merkwürdiger-
weise zuerst die Engländer, sie überhaupt nicht vermittelten.
Eine andere Fassung wurde irgendwo von einem finnischen
Vertreter zurückgewiesen: er würde sie nicht nach Helsinki wei-
terleiten. Die Formulierungen, die schließlich in Stockholm als
Grundlage der Vorverhandlungen dienten, sahen offenbar viel
wäßiger aus, und in Moskau scheinen sie noch reduziert worden
ZU sein. Finnland wird wohl, was es auch schon vor dem
Kriegsausbruch zugestanden, a u f -e i n e n T e -i l K a r e li e n s
verzichten. Ob das abzutretende Gebiet die erste Linie des
Mannerheimsystems umfaßt, ob das wichtige Koivisto gefordert
wird, ob auch Gebiete im Norden des Ladogasees verlangt wer-
den, das kommt später aus. Finnland kann nicht zu viel -ab-
àeten; seine Stellungen sind überall empfindlich, sobald -die
aussen in den Besitz strategisch wichtiger Ausfallstore gelangen.
Das gilt auch für die verlangten Inseln im finnischen Meer-
vufen. Je näher sie dem finnischen Festland liegen, desto mehr
wuß man sich in Helsinki bedroht fühlen. Auch Petfamo am
Eismeer kann eine Flankenbeherrschung von der Fifcherhalb-
wsel her nicht ertragen. Falls die Russen nichts Unmögliches
verlangen, werden die Finnen entgegenkommen.

In letzter Stunde hat die britische Regierung
erklärt, daß sie den Finnen zu Hilfe kommen
werde, vereint mit Frankreich falls Finnland
eine solche direkte Hilfe verlangen werde. „Spät kommt ihr,
doch ihr kommt ..." So sagen es alle, die feit Wochen mit Un-
geduld einen britischen Schlag gegen Rußland erhofften. Wie
werden die Finnen, die mit ihren Appellen ins Leere gerufen
und froh sein Mußten über das geschickte Material, nun reagie-
ren? Es ist zu vermuten, daß sie sich alles sehr überlegen wer-
den. Denn erstens weiß auch heute noch niemand, auf welchem
See- und Landweg die britische und französische Armee Finn-
land und seine am meisten bedrohten Positionen erreichen
könnte, ohne sich mit den Norwegern und Schweden verfeinden
und ihren Widerstand brechen zu müssen. Schweden hat gleich
wie Norwegen den Alliierten auf keinen Fall den Durchzug ge-
stattet, wenigstens nicht offen. Es müßte schon alles vorgekehrt
fein, um den deutschen Gegenfchlag zu parieren. Niemand in
Europa nimmt an, daß Schweden so weit sei oder gar im ge-
Heimen Einverständnis mit England handle.

Es ist möglich, daß die Engländer mit der Erklärung
Chamberlains ganz einfach eine Rückenstärkung der
Finnen für die Verhandlung mit den Russen
bezwecken, wohl wissend, mit welchen Konseguenzen die Er-
füllung des Hilfsangebots zu rechnen hätte. Wenn die Russen
jedoch überlegen, wie schwer -den Engländern das Helfen würde,
lassen sie sich nicht einschüchtern. Dann bleibt noch ein anderer
Sinn der schönen Geste übrig: Der Eindruck auf die Welt, daß
die Westmächte wenigstens helfen wollten. Denn daß sie

nicht geholfen haben, außer mit Material, hat in der Welt
schlimm gewirktl Eine finnische Zeitung schrieb
bereits, wenn die We st mächte der Zivili-sa-
tion nicht zu Hilfe komme, dann set der Be-
weis gegeben, daß die westliche Zivilisation
in Verfall sei.

Als wir vor einer Woche schrieben, die Finnen würden
„mit den Gewehren nach Westen" Rußlands Grenzwächter wer-
den, falls die Russen ihren Gegnern ritterlich entgegenkämen,
ahnten und glaubten wir nicht, daß ein russisches Angebot -so

nahe sei. Daß es aber gekommen durchaus nicht aus Ritter-
lichkeit, wie wir sahen rückt die Möglichkeit einer „finnischen
Wandlung" in die Nähe. Erinnern wir uns, wie die Tschechen,
nachdem sie sich von den Westmächten verraten fühlten, eine
innere Frontschwenkung vornahmen, die Patrioten vom Schlage
Venesch stürzten und aus ihren Positionen warfen und bereit
waren, einen germanophilen Kurs einzuschlagen. Eine ähnliche
Entwicklung steht in Finnland bevor, falls es zum Frieden mit
den Russen unter auch nur einigermaßen ehrenvollen Bedingun-
gen kommen wird. An den Russen liegt es, ob sie den „Verrat
des Westens", wie ihn die genannte finnische Zeitung bereits
heute in deutlichenUmschreibungennennt, für sich ausmünzenund
aufrichtige Freunde gewinnen will. Freunde, die nur die Wahl
haben, für eine angeblich zwecklose Sache, die „Zivilisation",
nutzlos zu verbluten, oder sich mit einem alten, gehaßten Erb-
feind zu arrangieren um zu retten, was zu retten -ist.

Ribbentrov in Rom
Der „Rei-semonat März" hat der Welt eine Reihe von

Überraschungen gebracht. Zuerst stellte man fest, daß in B er -

lin der A s i e n f o r scher Sven H e din, der alte Freund
der Deutschen, der im Weltkriege unentwegt die Partei Wil-
helms II. durchgehalten, erschienen fei. Sofort hieß es, daß er

für Finnland arbeite. Dann flog der greise Svinhufvud,



272 Sie 58er

ber frühere finnifche 23räfiöent, ebenfalls über Kopenhagen nach
SSerlin. ©r hat im ^Reiche noch jene ©reunbe, bie mit ihm 3m
fammen bie rote SIrmee über bie finnifche ©ren3e gemorfen.
9Bir ahnen, baß er oerfuchte, über feine alten 23efannten, bie
Überlebenben bes ©Epebitionsforps oon ber ©olß, 3U ben heute
führenben Kreifen 3U gelangen, bamit fie -auf IRußlanb ben
nötigen Srucf 'ausüben möchten. Sehr tnahrfcbeinHch haben
Soen ijebin unb Soinbufoub eine entfcheibenbe fRoüe in ber
SSorgefchichte ber ©riebensoerhanblungen gefpielt.

37un ift ber beutfche 2lußenminifter oon SRib bentrop
nach SR 0 m g e r e ift, unb mir haben biefe SReife roenigftens
teilmeife mit ber ©rage bes ©inntanbfriebens sufammen 3U

bringen, ©s.ift fein ©meifel, baß Muffolini feine 23e3iebungen
fpiefen Iaffen foil. Sie reichen rneit, unb fie oermöigen unter
Ümftänben noch mehr als bie bitfer'fcßen, fogar in SRußlanb.
Senn feit fRorn mit SRoofeoelt sufammenarbeitet, unb feit bie
Kirche Seite an Seite mit bem Suce marfcbiert, ift es ficher, baß

man bie italienifche Stimme „mit Scbaltoerftärfung" hört. 5Rib=

bentrop oerfolgt sum minbeften ben einen ©toecf, b ie i t a

Iienifch amerifanffch oatifanifct)en 23 e m ü

hungen in M 0 s Î a u 3U forcieren, getreu ber #ppo»
thefe, baß Seutfdjlonb im Horben ben ©rieben, bie 2UIiierten
aber bie „2Iusroeitung ber ©ronten" miinfchen müßten!

SBarum aber ift SRibbentrop gerabe je ßt nach SRom gereift,
unb nicht früher? Mit ber afut gemorbenen finnifchen ©riebens*
möglicßfeit -allein erflärt fich biefe fReife nicht. Man hat in 23er*

tin eine i t a l i e n i f ch b r i t i f ch e SBerftimmung als
ben günftigen Moment gebeutet, um 3talien -allerlei absußan*
beln. ©nglanb, bas ben beutfcßen ©rport blocfiert, mirb fünftig
auch feine italienifchen Zufuhren beutfcßer Kohle burchlaffen.
©s hat auch neun S ch i f f e g e f a p e r t, bie oor ber 2tn=

fünbigung bes englichen 23orgehens gelaben unb auslaufbereit
maren. 23erlin hafte gleichf-am in bie entftehenbe Kontrooerfe
ein. Unb ©roßbritannien fcheint begriffen 3U haben, metche ©ol=

gen bie italienifche SBerftimmung haben tonnte: ©s gab bie

neun Schiffe mieber frei. Man beutet oielleicht biefe ©reilaffung
als Schmäche, aber auf jeben Salt hat 3tatien einen ©runb
roeniger, SRibbentrop atl3uaufmerffam susubören. 253as mag er

toollen?

# e r r SR i -b bentrop hat auch ben 2$ a p ft b e

f u ch t. ©in neues b e u t f ch e s K 0 n f 0 r b -a t mit bem 23a=

tifan foil beinahe ausgearbeitet fein. Ser nationalfosialiftifche
Staat mürbe mie ber fafciftifche feinen ©rieben mit ber Kirche
machen fo mutmaßt man. 21ber ift biefer ©riebe bas für
bie beutfche ©ührung Sringliche? 2Bir glauben, es ßanble fich

um etmas anberes: Um bie 23 e r f u ch e, SRom unb Mos*
fau einanber ans u nähern.

©s ift ber öffentlichfeit größtenteils entgangen, mie 3 ta*
tien in ber finnifch-en 21 ng e I eg e n h ei t eine
merftoürbige Scßroenfung 00 II30 g. Ser im ©u*
fammenhang mit ber italienifchen 23alfanaftion gegen bie ruffi*
fche Srohung angefünbigte ©elbsug gegen ben 23oIfcheroismus
fpielt fo3ufagen feine SRoIIe mehr. Sen italienifchen ©reimilligen,
bie nach ©innlanb fahren mollten, entsog man oon einem be*

ftimmten ©eitpunft an bie SfSäffe. Um bie 2lftion 3ur 23erföhnung
fämtlicher 23alfanmäcbte unb ihre ©ufammenfaffung in einen
„neutralen 23focf" unter italienifcher ©ührung ift es -fehr ftill
gemorben. SZBir glauben, barin ©eichen einer 2BanbIung 3U er*
fennen, bie einen nicht fehr freuen fann. .fjat 3tatien etmas oor

ober bebeutet fein ©uhören unb Schmeigen, baß es auch

sufcßauen mirb, menn bie anbern, bas heißt Mosfau
unb 23erlin, etmas 23eftimmtes oornehmen, bas man mit
einiger Ißhantafie erraten muß, fofern man nicht btinb ift? Unb
berebet SRibbentrop oielleicht mit Muffolini unb ©iano ben
93reis, ber 3tatien sufällt, falls es fo fchön sufchaut? ©s ift
irgenbmo oon ber „23eftimmung ber italienifchen ©influßsone
im 23alfan" gefprochen morben man benft fofort auch an

e r 2B 0 ch e Sir. 11

bie anbern ©influßsonen, alfo gemiffermaßen an bie inter*
effenmäßige Aufteilung bes gansen Süboftens! ©s braucht noch

feine politifcße unb militärifche 21ufteilung 3U fein!
Man fei einmal aufmerffam unb überlege, melche problème

afut merben, falls bas finnifche fo über ©rmarten fchnell aus
ben Sraftanben fiele! Sann hat man ben leuchtenben ©eiger,
ber in bie nächfte ©ufunft meift. 2tber man hat auch bie 23or=

ftellung einer 233enbe ber politifchen ßage, melche bie 2öeft=

mächte unb -alle, bie mit ihnen fpmpathifieren, nicht freuen fann.
Man -muß bas allen fagen, bie inbrünftig ben Sieg ber Semo*
fratien erhoffen, bamit fie nicht oon ©nttäufchungen überrafcbt
merben; es nüßt nichts, ben Kopf in ben Sanb su ftecfen! 253ettn

ber ganse ©rnft ber finge erft noch erfannt merben muß, menn
es noch neue fRücffcßläge unb gefährliche ©ntroicflungen braucht,
um biefe ©rfenntnis 3U förbern, bann i ft es eben fo, unb nur
bie ganse ©rfenntnis oerbürgt, baß es beffer mirb!

2ßir meinen, es müffe einmal bie geniale Methobe burch»
fchaut merben, bie Ritter anroenbet, um atüifchen fich unb bie
2Beftmächte einen SRing oon IReutralen 3U frfjieben; bie 2Beft*
mächte finb burch' ihr Programm unb ihre ibealiftifche 23egrün=
bung bes Krieges, ben fie fjitter erflärt haben, oerhinbert, biefe
Steutraten an3ugreifen; menn es anginge, mürbe bas Sritte
fReich auch noch ben „Siegfriebroatl" burch einen unangreif*
baren neutralen Staat erfeßen. hinter biefem Schußring Iaffen
fich SBIißaftionen gegen irgenbmelche fchmache Stelle oorbereiten
unb urplößlich burchführen, -beoor ber ©egner imftanbe ift,
feinerfeits einsugreifen.

©s ift aufs ffiort gu glauben, baß Stalien auch fünftig feine
„5RichtbeteiIigung" am Kriege meiterführen merbe; nichts hat
bem Sritten SReiche mehr genüßt als bie oage Hoffnung ber
SüSeftmächte, ben Suce fangfam su fich herüber su sieben, ©r
gibt bas SKufter ab für bas 23erhalten aller Staaten sœifchen
©enua unb bem fjinbufufcb; fie ifotten entmeber freimütig ober
mit ©ittern neutrat bleiben unb bie Alliierten oerhinbern, anju*
greifen. 3ft es einmal -fo roeit, baß bie Sürfen einmilligen,
©nglanb bie Sarbanetten su fperren, bann ift ber ©ürtel
tomptett

®otn 9?oiettI)<ttttfiet!n tttiï» bon
Siefes Shema mürbe an ber ©eneraloerfamm*

lung ber S ch m e i 3 e r i f ch e n 5RationaIbanf im
© E P of é oon ©en-eralbireftor 253 eher angefchnit*
ten. ©s merben 5Roten gehamftert, bas ift gans ftar. ^err 2Se*
ber mies bas anbanb ber 910 t e n u m I a u f 3 i f f e r n nach;
menn im 3ahre 1929 burchfchnittlich 856 Millionen um»
liefen, betrug ber Surcbfcfmitt 1939 oolle 1802 Mit*
I i 0 n e n ; bie Steigerung macht mehr als 100 % aus. Aber
bie Surchfchnittssiffer fagt noch meniger als bie bes 3ahres*
enbes: 2050 Millionen! Sas 2f/2fache bes leßten Konjunftur*
jahres 1929. Sie SBirtfcfjaft braucht heute, an fich genommen,
beftimmt nicht mehr IRoten als anno 29; bie Schrumpfung ber
©efchäfte müßte logifcßerroeife fogar eine 23erminberung bes
Umlaufes bebeuten, ftatt ber enormen 23ermehrung. Alfo : 2B 0

finb bie ÜRoten? Man fann natürlich nur abfcßäßen, mas roirf*
lieh „umläuft" unb mas irgenbmo ftitliegt. 23raucht bie 253irt*

fchaft 900 Millionen, bann „fcfjlafen" ihrer 1200 in fiebern Sru*
hen, um nur ein Seifpiel ber oorhanbenen Möglichfeiten su
geben.

253as foil man bagegen tun? f)err 233eber hat feftgeftetlt,
baß ber ©insfuß am meitern Steigen oerhinbert merben fönnte,
falls .'.. ja „falls" biefe ÜRotenhamfterlager in Seroegung ge=

rieten, ber Mirtfchaft mieber augeführt mürben, (©r fchäßt ben
23etrag ber gehamfterten, nicht umlaufenben jRoten feinerfeits
auf 600 Millionen, berechnet auf bas 3ahresmittel 39 oiel*
leicht finb es aber boch mehr?) Man müßte bie 600 Millionen
alfo, um bes ©insfußes unb ber ©etbftüffigfeit mitten, auf
irgenbmelche 2Beife smingen, fich mieber einsufchatten. 2Bie bas
aber gefeßehen fönnte, roeiß matt nicht ober beffer, man
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der frühere finnische Präsident, ebenfalls über Kopenhagen nach
Berlin. Er hat im Reiche noch jene Freunde, die mit ihm zu-
sammen die rote Armee über die finnische Grenze geworfen.
Wir ahnen, daß er versuchte, über seine alten Bekannten, die
Überlebenden des Expeditionskorps von der Goltz, zu den heute
führenden Kreisen zu gelangen, damit sie auf Rußland den
nötigen Druck ausüben möchten. Sehr wahrscheinlich haben
Sven Hedin und Svinhufoud eine entscheidende Rolle in der
Vorgeschichte der Friedensverhandlungen gespielt.

Nun ist der deutsche Außenminister von Ribbentrop
nach Romgereist, und wir haben diese Reise wenigstens
teilweise mit der Frage des Finnlandfriedens zusammen zu
bringen. Es ist kein Zweifel, daß Mussolini seine Beziehungen
spielen lassen soll. Sie reichen weit, und sie vermögen unter
Umständen noch mehr als die hitler'schen, sogar in Rußland.
Denn seit Rom mit Roosevelt zusammenarbeitet, und seit die

Kirche Seite an Seite mit dem Duce marschiert, ist es sicher, daß

man die italienische Stimme „mit Schallverstärkung" hört. Rib-
bentrop verfolgt zum mindesten den einen Zweck, d ie i t a -

lienisch-amerikanisch-vatikanischen Bemü-
hangen in Moskau zu forcieren, getreu der Hypo-
these, daß Deutschland im Norden den Frieden, die Alliierten
aber die „Ausweitung der Fronten" wünschen müßten!

Warum aber ist Ribbentrop gerade jetzt nach Rom gereist,
und nicht früher? Mit der akut gewordenen finnischen Friedens-
Möglichkeit allein erklärt sich diese Reise nicht. Man hat in Ber-
lin eine italienisch-britische Verstimmung als
den günstigen Moment gedeutet, um Italien allerlei abzuhan-
dein. England, das den deutschen Export blockiert, wird künftig
auch keine italienischen Zufuhren deutscher Kohle durchlassen.
Es hat auch neun S ch i f f e g e k a p e r t, die vor der An-
kllndigung des englichen Vorgehens geladen und auslaufbereit
waren. Berlin hakte gleichsam in die entstehende Kontroverse
ein. Und Großbritannien scheint begriffen zu haben, welche Fol-
gen die italienische Verstimmung haben könnte: Es gab die

neun Schiffe wieder frei. Man deutet vielleicht diese Freilassung
als Schwäche, aber auf jeden Fall hat Italien einen Grund
weniger, Ribbentrop allzuaufmerksam zuzuhören. Was mag er

wollen?

Herr Ribbentrop hat auch den Papst be-
sucht. Ein neues deutsches Konkordat mit dem Va-
tikan soll beinahe ausgearbeitet sein. Der nationalsozialistische
Staat würde wie der sascistische seinen Frieden mit der Kirche
machen so mutmaßt man. Aber ist dieser Friede das für
die deutsche Führung Dringliche? Wir glauben, es handle sich

um etwas anderes: Um die Versuche, Rom und Mos-
kau einander anzunähern.

Es ist der Öffentlichkeit größtenteils entgangen, wie Ita-
lien in der finnischen Angelegenheit eine
merkwürdige Schwenkung vollzog. Der im Zu-
sammenhang mit der italienischen Balkanaktion gegen die russi-
sche Drohung angekündigte Feldzug gegen den Bolschewismus
spielt sozusagen keine Rolle mehr. Den italienischen Freiwilligen,
die nach Finnland fahren wollten, entzog man von einem be-

stimmten Zeitpunkt an die Pässe. Um die Aktion zur Versöhnung
sämtlicher Balkanmächte und ihre Zusammenfassung in einen
„neutralen Block" unter italienischer Führung ist es sehr still
geworden. Wir glauben, darin Zeichen einer Wandlung zu er-
kennen, die einen nicht sehr freuen kann. Hat Italien etwas vor

oder bedeutet sein Zuhören und Schweigen, daß es auch

zuschauen wird, wenn die andern, das heißt Moskau
und Berlin, etwas Bestimmtes vornehmen, das man mit
einiger Phantasie erraten muß, sofern man nicht blind ist? Und
beredet Ribbentrop vielleicht mit Mussolini und Ciano den
Preis, der Italien zufällt, falls es so schön zuschaut? Es ist

irgendwo von der „Bestimmung der italienischen Einflußzone
im Balkan" gesprochen worden man denkt sofort auch an
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die andern Einflußzonen, also gewissermaßen an die inter-
essenmäßige Aufteilung des ganzen Südostens! Es braucht noch

keine politische und militärische Aufteilung zu sein!

Man sei einmal aufmerksam und überlege, welche Probleme
akut werden, falls das finnische so über Erwarten schnell aus
den Traktanden fiele! Dann hat man den leuchtenden Zeiger,
der in die nächste Zukunft weist. Aber man hat auch die Vor-
stellung einer Wende der politischen Lage, welche die West-
mächte und alle, die mit ihnen sympathisieren, nicht freuen kann.
Man muß das allen sagen, die inbrünstig den Sieg der Demo-
kratien erhoffen, damit sie nicht von Enttäuschungen überrascht
werden: es nützt nichts, den Kops in den Sand zu stecken! Wenn
der ganze Ernst der Lage erst noch erkannt werden muß, wenn
es noch neue Rückschläge und gefährliche Entwicklungen braucht,
um diese Erkenntnis zu fördern, dann i st es eben so, und nur
die ganze Erkenntnis verbürgt, daß es besser wird!

Wir meinen, es müsse einmal die geniale Methode durch-
schaut werden, die Hitler anwendet, um zwischen sich und die

Westmächte einen Ring von Neutralen zu schieben: die West-
mächte sind durch ihr Programm und ihre idealistische Begrün-
dung des Krieges, den sie Hitler erklärt haben, verhindert, diese

Neutralen anzugreifen: wenn es anginge, würde das Dritte
Reich auch noch den „Siegfriedwall" durch einen unangreif-
baren neutralen Staat ersetzen. Hinter diesem Schutzring lassen
sich Blitzaktionen gegen irgendwelche schwache Stelle vorbereiten
und urplötzlich durchführen, bevor der Gegner imstande ist,

seinerseits einzugreifen.
Es ist aufs Wort zu glauben, daß Italien auch künftig seine

„Nichtbeteiligung" am Kriege weiterführen werde: nichts hat
dem Dritten Reiche mehr genützt als die vage Hoffnung der
Westmächte, den Duce langsam zu sich herüber zu ziehen. Er
gibt das Muster ab für das Verhalten aller Staaten zwischen
Genua und dem Hindukusch: sie sollen entweder freiwillig oder
mit Zittern neutral bleiben und die Alliierten verhindern, anzu-
greifen. Ist es einmal so weit, daß die Türken einwilligen,
England die Dardanellen zu sperren, dann ist der Gürtel
komplett

Vom Notenhamstern und von der Kapitalflucht
Dieses Thema wurde an der Generalversamm-

lung der Schweizerischen Nationalbank im
Expose von Generaldirektor Web er angeschnit-
ten. Es werden Noten gehamstert, das ist ganz klar. Herr We-
ber wies das anhand der Notenumlaufziffern nach;
wenn im Jahre 1929 durchschnittlich 856 Millionen um-
liefen, betrug der Durchschnitt 1939 volle 1892 Mil-
lion en: die Steigerung macht mehr als 199 A aus. Aber
die Durchschnittsziffer sagt noch weniger als die des Jahres-
endes: 2959 Millionen! Das 2j/2sache des letzten Konjunktur-
jahres 1929. Die Wirtschaft braucht heute, an sich genommen,
bestimmt nicht mehr Noten als anno 29: die Schrumpfung der
Geschäfte müßte logischerweise sogar eine Verminderung des

Umlaufes bedeuten, statt der enormen Vermehrung. Also: Wo
sind die Noten? Man kann natürlich nur abschätzen, was wirk-
sich „umläuft" und was irgendwo stilliegt. Braucht die Wirt-
schaft 999 Millionen, dann „schlafen" ihrer 1299 in sichern Tru-
hen, um nur ein Beispiel der vorhandenen Möglichkeiten zu
geben.

Was soll man dagegen tun? Herr Weber hat festgestellt,
daß der Zinsfuß am weitern Steigen verhindert werden könnte,
falls .'.. ja „falls" diese Notenhamsterlager in Bewegung ge-
rieten, der Wirtschaft wieder zugeführt würden. (Er schätzt den
Betrag der gehamsterten, nicht umlaufenden Noten seinerseits
auf 699 Millionen, berechnet auf das Jahresmittel 39 viel-
leicht sind es aber doch mehr?) Man müßte die 699 Millionen
also, um des Zinsfußes und der Geldflüssigkeit willen, auf
irgendwelche Weise zwingen, sich wieder einzuschalten. Wie das
aber geschehen könnte, weiß man nicht oder besser, man
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toeife, baß es neuer, oielleicht umftüraenber SRethoben bebürfte,
um t)ier burchaugreifen. Unb beoor man erperimentiert, möchte
man alle anbern 2Bege geben; her 2Beg bes ©ebenlaffens unb
uicbt ©ingreifens ift unter Umftänben nicht nur ber beguemfte,
fonbern aucb ber richtige

©eneratbireftor SBeber bat bie fetationalbanfaftionäre be»

lehrt, auf roetcbe 2Beife man ficb in Befife non 32oten fefete. ©s
mürben bei ben Kantonal» unb ©rofebanfen in
ben testen 3 ro e i 3 a b r e n g e g e n 8 0 0 3R i 11 i o n e n
®Par=, Depo fiten» unb Oblig-ationengelber
abgehoben. Sie Bauten mufften biefe ©etber in gorm oon
Stoten ausliefern; fie belüfteten ibre Konten bei ber SRotenb-anf
um biefe Summen. Sie Boten mürben als fiebere Kapitalanlage
anbern 2lnlagen oorgesogen. „Bargelb" ftatt „Kaffenbücbli"
Populär gefagt. Sie ©ntmieflung tann meiterfebreiten; man fann
ben Banfen unb bamit ber ganaen 2Birtfcbaft bas Vertrauen
m noeb ganä anberm Umfang entaieben unb es altein auf bie
„eibgenöffifefe garantierte Slote" übertragen. 2Ber fann bas
oerfeinbern! Unb mill es beute jemanb ernftlid)?

Sie greiroirtfebafter baben im bem if eben
® r o h e n Bat einen 23 o r ft o fe lanciert; ©roferat
Seife Scbroara feblug oor, eine „ i) a m ft e rft e u e r auf
32 o t e n " einaitfübren. H3raftifrf) läuft bie periobifefee 2lbftem=
petung ber 32oten auf bie ©infübrung einer greigelbnote her»
aus, bie allerbings roeiterfein, mie bie beutige, „golbgarantiert"
bliebe. Ser 3lotenftempel mürbe fo unb fo oiel foften. 2Ber nach
einem 3«br fein 3totenpafet an bie „abftempelnbe Stelle"
brächte, müfete feine 5 % für bie Stempelung beaablen. SBer fo
fcfelau märe, feine Boten 3u behalten, mer ficb oon biefen be»
fteuerten papieren fo rafefe als möglich trennen, mer fie meiben
mürbe mie basiHenoerfeucfete 2Bäfct)e, mürbe nie in ben Salt
fommerc, einen Stempel 3u risfieren. ©r ginge alfo fteuerfrei
aus. Sie Batipnatbanf mürbe in Eürsefter Srift eine 9Renge
Boten aurüefaieben müffen, benn ber Umlauf mürbe aus ©rün»
ben ber „Botenfteuerftucbt" rapib befefeteunigt; man mürbe fid)
förmlich brängen, feine Scbulben fo rafcb als möglich 3U be»

3ahlen.^©s ergäben ficb alfo nicht etma „5 % oon 2000 9Rit=
tionen — 100 302illionen" Steuereinnahmen für ben eibgenöffi»
fefeen gisfus, mie man optimiftifch reebnen mag; ber ©rtrag fiele
auf einen Bruchteil aurücf; praftifcb mürbe nur ber mirfliefee
„Umlauf" befteuert, meil es gar feine „fjamfternoten" mehr
gäbe; bie Kapitalbefifeer mürben ficb anbere Anlagen fuchen,
fo oiel als möglich „unabftempelbare".

©s ift roobt müffig, feine Bbantafie au fange mit biefer.
„Botenbamfterfteuer" 3U befebäftigen; Sern fann fie nicht alfein
unb für ficb einführen, Bern mirb fie bem Bunbe auch nicht oor»
Ichtagen. 3ene, bie an bie ainsfenfenbe SBirfung folefeer 3Rafe=
nahmen (unb an bie Sreibfraft für bas gati3e SBirtfdjaftsleben)
glauben, merben fagen müffen, „es märe 31t fcfeön geroefen".
Unb fie merben fid) überlegen, bafe 3ufatl ober (gottgefanbte)
geniale 3been auerft eine Kapitalanlage fdjaffen müffen, bie
noch fieberer als bie liebe Bote au fein febeint, ehe man auf
oie fo münfdjbare „©ntbortung" ber befagten 600 SRitliötufeen
hoffen barf. Sie „fjamfterfteuer" möchte gemiffertnafeen bie
32ote als Kapitalanlage oerfcfeleefetern mein gefällt bas?
Ser menfefetiefee 3 nft i n f t ift gegen B e r f <h t e <b t e

Hungen, feibft roenn fie beilfam mären mie SBagerfuren!
©ertial märe bie „noch beffere" 2tnlage!

3Ran fann ähnliche ©ebanfengänge anfangen beim Kapitel
«Kapitalflucht". Sie Bationalbant fann nur einen geringen
Settor biefer Bemegung fontroltieren. 2Bas burefe ©sport
fçbmeiserifcber 2Baren, beren ©elbertrag man einfach braufeen
täfet, ftatt ihn bereinaunebmen, an SBerten aus bem ßanbe
8eaogen unb irgenbroobin, am liebften aber narb bem ficher
fdteinenben Bmerifa geflüchtet mirb, bas unterftebt nicht ihrer
3Bad)t. ©benfo nicht, roas man oon auslänbifchen Staaten ober
•ßrioaten burd) „Sienftfeiftungen" sugut bat unb braufeen läfet.
©oll unfer fianb anfangen, ben ©sport oöllig au fontrollieren
unb 3. iß. oon ben ©rporteuren ben Badnoeis 3U oerlangen,

bafe fie ben ©sportertrag aud) „heimgebracht"? SBir finb auch

ba ber Bnficfet, bafe man bie heimgebrachten ©sporterträge eher
honorieren unb prämieren, alfo oerlocfenb ausgemalten müfete,

ftatt 3. 23. bie „Slucbt" mit Strafmafenabmen au oerfolgen.
2Bir fprechen hier nur einen ©ebanfen aus, ben mir bei jeher
©etegenfeeit mieberbolen: 18elohnen führt meiter als
Strafen, unb ben SSRenfcfeen an ber „IRafe fei»
nes 23orteils" herumführen ift bunbertmal
b e f f e r, als ihn a u f d) i f a n i e r e n unb 3 u b e a r g »

möiiten. ©in für alle SBeltoerbefferer primär michtiger
©ebanfe.

9îewn ©iuiïJcêuftte.
©s mirb befannt gegeben, bafe im IBunbesbaus ein © e

genentmurf sur f 0 3 i alb em 0 f r a t if d) e n 3ni»
tiatioe, meldje neun iBunbesräte unb bie 2Babl burch bas
23oIf uerlangt, ausgearbeitet merbe. Unb smar über»
nehme ber © -eg e n e n t m u r f b i e 31 e u n e r 3 a b l unb
bie 23orfd)rift, bafe möglicfeft alle ßanbesteile unb alle politifcfeen
3lid)tungen oertreten merben müffen. üßogegen bie 23 0 l f s »

ro a b t ub g el eh nt unb an ben bisherigen Siechten bes 23ar=

laments feftgefeatten merbe. Sie 3nitiatioe ber ßinfen mürbe
3ur 23ermerfung, ber bunbesrätlicbe ©egenentmurf, nach ®e=

nebmigung burd) 3lationalrat unb Stänberat, sur Slnnabme
empfohlen, ©s mirb bamit gerechnet, bafe bie 2lbftimmung oiel»

leicht im näcbften fterbft über beibe 23orfd)täge entfefeeiben
fönnte. Sie 160,000 Unterfchriften ber foaialiftifcben 3nitiatioe
oerpflichten ebenfo mie bie Seitumftänbe, nicht mehr all3ulange
3U marten; auch mir brauchen, mie alle Staaten in biefer 2lus»
nahmeaeit, eine „Koalitionsregierung" mit ©inbe3ug ber Dppo»
fition, bie ihr Seil ber 23erantmortung tragen mufe.

©s ift au hoffen, bafe bie gemütliche 23orbereitung ber seit»

notmenbigen Sleuregelung unferer „Slegierungsbafis" Schritt
hatte mit ber aufeenpolitifchen mie mit ber innenpolitifchen ©nt»
roieflung. Sie „3öeen bes 3Rära" geben oielleicht oorüber, ohne
bafe bie Station jäh ibse gefamten Kräfte sufammenraffen unb
unermartete Aufgaben au bemältigen haben mirb. Unb ber
Sommer mag uns aud) noch Seit taffeit. Sollte es anbers torn»

men, bann hoffen mir auf bie ©ntfcblufefäbtgfeit ber oberften
23ebörbe, auf ihre gäbigfeit, rafcb eine Slotlöfung au finben.
2öid)tiger als bie „Slegierungsbafis" iftübri»-
gens bie ^anblungsfäbigteitber Slegierung,
fei fie aufammengefefet mie fie molle. Unb bas mag bas gemüt»
liehe Sempo entfehutbigen. Sie fpanbiungsfäfeigt'eit ift mit einer
neuen 23afis, mit ber 23ertretung aller politifchen 3üd)tungen
nicht fd)led)tmeg gegeben. SBürbe ber SSunbesrat entfehlufe» unb
altionsfäbiger, roenn er auch bie Dppofition in fich fchlöffe,
müfete man freilich bie Göfung im ©alopp fuchen

2Bas bie innenpolitifche ©ntmieflung angeht: 2Bir finb
beute überseugt, bafe mir bie „Slicfetungen" ber Parteien, bie
23oltsftrömungen gana altgemein fennen unb überfefeauen: KK.,
greifinn plus Unabhängige, Säuern unb Soaiatbemofraten
im grofeen ©ansen oier grofee ©ruppen. Unb neue Sitbungen
erfd)einen oorausfichtlich nicht am fjoriaont. SB i e ft e b t es
inbeffen mit bem „fchlafenben ©lefanten",
mit bem 23 u n b ber S u b 0 en t i 0 n s 10 f -e n Sie fieute
haben fich bas Slüffeltier als Spmbol sugelegt, mie einft bie
bollänbifchen „©eufen" ben Schimpfnamen afaeptierten, mit
bem bie hochmütigen Spanier fie unter ben ïifd) su mifchen
glaubten. Sie oier Barteilager, alle gemiffermafeen fchon bU
ftorifcb, tonnten fich morgen, unb fchneller als man bentt, einer
Bemegung gegenüber feben, an bie fie nicht gebacht. Ber
„ © I e f a n t " a p p e f 1 i e r t a n 3 n ft i n î t e : Staatsabbau,
Steuerabbau, ©ebälterabbau, 23ürotratieabbau, geffeltocferung
für bie 2Birtfchaft, alles Singe, bie an ben tiefen 2Bibermillen bes

inbioibualiftifchen 3Renfd)en, an feinen fjafe gegen ben SOloIod)

Staat rühren. Sollte man oielleicht auch fchon bran benfen, ben

„Suboentionslofen" einen Seffel im Bunbesrat freisubalten?
—an—
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weiß, daß es neuer, vielleicht umstürzender Methoden bedürfte,
um hier durchzugreifen. Und bevor man experimentiert, möchte
man alle andern Wege gehen: der Weg des Gehenlassens und
nicht Eingreifens ist unter Umständen nicht nur der bequemste,
sondern auch der richtige

Generaldirektor Weber hat die Nationalbankaktionäre be-
lehrt, auf welche Weise man sich in Besitz von Noten setzte. Es
wurden bei den Kantonal- und Großbanken in
den letzten zwei Iahren gegen 800 Millionen
Spar-, Depositen- und Obligationengelder
abgehoben. Die Banken mußten diese Gelder in Form von
Noten ausliefern: sie belasteten ihre Kanten bei der Notenbank
um diese Summen. Die Noten wurden als sichere Kapitalanlage
andern Anlagen vorgezogen. „Bargeld" statt „Kassenbüchli"
populär gesagt. Die Entwicklung kann weiterschreiten: man kann
den Banken und damit der ganzen Wirtschaft das Vertrauen
in noch ganz anderm Umfang entziehen und es allein auf die
„eidgenössisch garantierte Note" übertragen. Wer kann das
verhindern! Und will es heute jemand ernstlich?

Die Freiwirtschafter haben im bernischen
Großen Rat einen Vorstoß lanciert: Großrat
Fritz Schwarz schlug vor, eine „Hamstersteuer auf
Noten" einzuführen. Praktisch läuft die periodische Abstem-
pelung der Noten auf die Einführung einer Freigeldnote her-
aus, die allerdings weiterhin, wie die heutige, „goldgarantiert"
bliebe. Der Notenstempel würde so und so viel kosten. Wer nach
einem Jahr sein Notenpaket an die „abstempelnde Stelle"
brächte, müßte seine S A> für die Stempelung bezahlen. Wer so
schlau wäre, keine Noten zu behalten, wer sich von diesen be-
steuerten Papieren so rasch als möglich trennen, wer sie meiden
würde wie bazillenverseuchte Wäsche, würde nie in den Fall
kommen, einen Stempel zu riskieren. Er ginge also steuerfrei
aus. Die Nationalbank würde in kürzester Frist eine Menge
Noten zurückziehen müssen, denn der Umlauf würde aus Grün-
den der „Notensteuerflucht" rapid beschleunigt: man würde sich
förmlich drängen, seine Schulden so rasch als möglich zu be-
zahlen.^Es ergäben sich also nicht etwa „S yb von 2000 Mil-
lionen ^ 100 Millionen" Steuereinnahmen für den eidgenössi-
schen Fiskus, wie man optimistisch rechnen mag: der Ertrag fiele
auf einen Bruchteil zurück: praktisch würde nur der wirkliche
„Umlauf" besteuert, weil es gar keine „Hamsternoten" mehr
gäbe; die Kapitalbesitzer würden sich andere Anlagen suchen,
so viel als möglich „unabstempelbare".

Es ist wohl müssig, seine Phantasie zu lange mit dieser.
„Notenhamstersteuer" zu beschäftigen: Bern kann sie nicht allein
und für sich einführen, Bern wird sie dem Bunde auch nicht vor-
schlagen. Jene, die an die zinssenkende Wirkung solcher Maß-
nahmen (und an die Treibkraft für das ganze Wirtschaftsleben)
glauben, werden sagen müssen, „es wäre zu schön gewesen".
Und sie werden sich überlegen, daß Zufall oder (gottgesandte)
geniale Ideen zuerst eine Kapitalanlage schaffen müssen, die
noch sicherer als die liebe Note zu sein scheint, ehe man auf
die so wünschbare „EntHortung" der besagten 600 Milliönchen
hoffen darf. Die „Hamstersteuer" möchte gewissermaßen die
Note als Kapitalanlage verschlechtern wem gefällt das?
Der menschliche Instinkt ist gegen Verschlechte-
rung en, selbst wenn sie heilsam wären wie Magerkuren!
Genial wäre die „noch bessere" Anlage!

Man kann ähnliche Gedankengänge anfangen beim Kapitel
„Kapitalflucht". Die Nationalbank kann nur einen geringen
Sektor dieser Bewegung kontrollieren. Was durch Export
schweizerischer Waren, deren Geldertrag man einfach draußen
läßt, statt ihn hereinzunehmen, an Werten aus dem Lande
gezogen und irgendwohin, am liebsten aber nach dem sicher
scheinenden Amerika geflüchtet wird, das untersteht nicht ihrer
Macht. Ebenso nicht, was man von ausländischen Staaten oder
Privaten durch „Dienstleistungen" zugut hat und draußen läßt.
Soll unser Land anfangen, den Export völlig zu kontrollieren
und z. B. von den Exporteuren den Nachweis zu verlangen,

daß sie den Exportertrag auch „heimgebracht"? Wir sind auch

da der Ansicht, daß man die heimgebrachten Exporterträge eher
honorieren und prämieren, also verlockend ausgestalten müßte,
statt z. B. die „Flucht" mit Strafmaßnahmen zu verfolgen.
Wir sprechen hier nur einen Gedanken aus, den wir bei jeder
Gelegenheit wiederholen: Belohnen führt weiter als
Strafen, und den Menschen an der „Nase sei-
nes Vorteils" herumführen ist hundertmal
besser, als ihn zu schikanieren und zu bea r g -

wähnen. Ein für alle Weltverbesserer primär wichtiger
Gedanke.

Neun Bundesräte
Es wird bekannt gegeben, daß im Bundeshaus ein G e -

g en entwarf zur so z i ald em o kr a t isch e n Ini-
tiative, welche neun Bundesräte und die Wahl durch das
Volk verlangt, ausgearbeitet werde. Und zwar über-
nehme der Gege n e n t w u r f d i e Neunerzahl und
die Vorschrift, daß möglichst alle Landesteile und alle politischen
Richtungen vertreten werden müssen. Wogegen die Volks-
w a h l a b g e l e h nt und an den bisherigen Rechten des Par-
laments festgehalten werde. Die Initiative der Linken würde
zur Verwerfung, der bundesrätliche Gegenentwurf, nach Ge-
nehmigung durch Nationalrat und Ständerat, zur Annahme
empfohlen. Es wird damit gerechnet, daß die Abstimmung viel-
leicht im nächsten Herbst über beide Vorschläge entscheiden
könnte. Die 160,000 Unterschriften der sozialistischen Initiative
verpflichten ebenso wie die Zeitumstände, nicht mehr allzulange
zu warten: auch wir brauchen, wie alle Staaten in dieser Aus-
nahmezeit, eine „Koalitionsregierung" mit Einbezug der Oppo-
sition, die ihr Teil der Verantwortung tragen muß.

Es ist zu hoffen, daß die gemütliche Vorbereitung der zeit-
notwendigen Neuregelung unserer „Regierungsbasis" Schritt
halte mit der außenpolitischen wie mit der innenpolitischen Ent-
Wicklung. Die „Ideen des März" gehen vielleicht vorüber, ohne
daß die Nation jäh ihre gesamten Kräfte zusammenraffen und
unerwartete Aufgaben zu bewältigen haben wird. Und der
Sommer mag uns auch noch Zeit lassen. Sollte es anders kom-

men, dann hoffen wir auf die Entschlußfähigkeit der obersten
Behörde, auf ihre Fähigkeit, rasch eine Notlösung zu finden.
Wichtiger als die „Regierungsbasis" istübri-
gens die Handlungsfähigkeit der Regierung,
sei sie zusammengesetzt wie sie wolle. Und das mag das gemüt-
liche Tempo entschuldigen. Die Handlungsfähigkeit ist mit einer
neuen Basis, mit der Vertretung aller politischen Richtungen
nicht schlechtweg gegeben. Würde der Bundesrat entschluß- und
aktionsfähiger, wenn er auch die Opposition in sich schlösse,

müßte man freilich die Lösung im Galopp suchen
Was die innenpolitische Entwicklung angeht: Wir sind

heute überzeugt, daß wir die „Richtungen" der Parteien, die
Volksströmungen ganz allgemein kennen und überschauen: KK.,
Freisinn plus Unabhängige, Bauern und Sozialdemokraten
im großen Ganzen vier große Gruppen. Und neue Bildungen
erscheinen voraussichtlich nicht am Horizont. Wie steht es
indessen mit dem „schlafenden Elefanten",
mit dem Bund der S u b v en t i o n s l o s e n Die Leute
haben sich das Rüsseltier als Symbol zugelegt, wie einst die
holländischen „Geusen" den Schimpfnamen akzeptierten, mit
dem die hochmütigen Spanier sie unter den Tisch zu wischen

glaubten. Die vier Parteilager, alle gewissermaßen schon hi-
storisch, könnten sich morgen, und schneller als man denkt, einer
Bewegung gegenüber sehen, an die sie nicht gedacht. Der
„Elefant" appelliert an I n st i n kte: Staatsabbau,
Steuerabbau, Gehälterabbau, Bürokratieabbau, Fessellockerung

für die Wirtschaft, alles Dinge, die an den tiefen Widerwillen des

individualistischen Menschen, an seinen Haß gegen den Moloch
Staat rühren. Sollte man vielleicht auch schon dran denken, den

„Subventionslosen" einen Sessel im Bundesrat freizuhalten?
—an—
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